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         Über das Buch

         Sechs Frauen, ein Ziel: Munjeong und ihre fünf Mitstreiterinnen lernen sich in der
            Baby Angel-Fruchtbarkeitsklinik in Seoul kennen. Ihre Leben könnten nicht unterschiedlicher
            sein, aber der Wunsch nach einem Kind schweißt sie zusammen. »Hello Baby« heißt der
            Gruppenchat, in dem sie sich gegenseitig während schmerzhafter Eizellentnahmen, Embryotransfers
            und wiederholten Fehlgeburten beistehen. Doch als die 46-jährige Jeonghyo, die schon
            aufgegeben hatte und ein Jahr lang verschwunden war, auf mysteriöse Weise mit einem
            Baby wiederauftaucht, löst das nicht nur Begeisterung aus, sondern auch Neid und Irritation:
            Eine natürliche Empfängnis nach fünfzehn Jahren erfolgloser künstlicher Befruchtungen?
            Als die Freundinnen zusammenkommen, um das unwahrscheinliche Glück zu feiern, nehmen
            die Ereignisse eine unerwartete Wendung. »Hello Baby« ist eine eindringliche Geschichte
            über den sozialen Druck, der auf Frauen lastet, und ein Plädoyer für Solidarität.
         

         

         Über Kim Eui-kyung

         Kim Eui-kyung, geboren 1978 in Südkorea, ist Romanautorin und Essayistin. Sie gewann
            den Korea Economic Daily Youth Literary Contest und den Soorim Literary Prize. »Hello
            Baby« ist ihr dritter Roman, der in Südkorea zu einem großen Erfolg wurde und international
            in sieben Sprachen übersetzt wird.
         

         Inwon Park, Übersetzerin u. a. von Cho Nam-Joos »Miss Kim weiß Bescheid«, Ae-ran Kims
            Erzählband »Lauf, Vater, lauf« und Young-Ha Kims Roman »Aufzeichnungen eines Serienmörders«,
            ist Associate Professor für Germanistik an der Ewha-Frauenuniversität in Seoul.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!
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               Munjeong Kang
               

               44 Jahre alt

            

            Es war 8.30 Uhr am Morgen. Munjeong führte am Eingang das Infrarot-Fieberthermometer
               an ihre Stirn, um ihre Körpertemperatur zu messen, rieb sich mit dem Desinfektionsgel
               die Hände ein und betrat die Klinik. Für einen Moment hielt sie inne und gönnte sich
               eine Verschnaufpause. An der Patientenaufnahme war eine Mitarbeiterin gerade dabei,
               mit der Linken den Barcode-Sticker eines Besuchers zu scannen und gleichzeitig mit
               der Rechten einen Anruf entgegenzunehmen. Hinter der Empfangstheke ihr gegenüber bereiteten
               sich weitere Angestellte auf den Beginn ihres Arbeitstages vor. Einige machten Gymnastikübungen
               im Sitzen, andere waren mit ihren Smartphones beschäftigt. Eine Krankenschwester in
               blauer Arbeitskleidung ließ einen flüchtigen Blick über den Wartebereich schweifen,
               der sich allmählich füllte, und verschwand im Injektionsraum. Munjeong atmete tief
               durch und stieg dann zur IVF-Abteilung ins erste Untergeschoss hinunter.
            

            Ihr Mann war bereits eine Stunde vor ihr für die Samenprobe hier gewesen und gleich
               danach ins Atelier gefahren. Hätte er nicht an ihrer Seite bleiben und ihr die Hand
               halten können? Sicher, es handelte sich hier um eine In-Vitro-Fertilisation, aber
               Munjeong gefiel es nicht, dass ihre Behandlungen getrennt voneinander abliefen. Ihr
               Mann war bei der letzten erfolglosen IVF-Runde einem Bekannten begegnet, und seitdem wollte er sie nur noch in die Klink begleiten,
               wenn seine Anwesenheit unbedingt erforderlich war. Als er das letzte Mal nach verrichteter
               Mission aus dem Raum getreten war, sei ihm einer der wartenden Männer irgendwie bekannt
               vorgekommen. Er sei seinem Blick ausgewichen und fluchtartig im Toilettenraum verschwunden.
               Und trotz Mundschutz habe Munjeongs Mann eindeutig seinen ehemaligen Kommilitonen
               wiedererkannt, an dessen Augen, und hatte dann, ohne sich noch einmal umzudrehen,
               sofort die Klinik verlassen. Die Frage, warum er ausgerechnet an diesem Ort einem
               Kommilitonen begegnen musste, sei ihm nicht aus dem Kopf gegangen.
            

            War das Nachlassen sexueller Reproduktionsfähigkeit wirklich etwas, wofür Männer sich
               schämen mussten? Warum dachten sie in dem erhabenen Moment, in dem neues Leben erschaffen
               wurde, an so etwas wie ihr Ansehen? Zugegeben, auch unter Frauen verheimlichten viele
               ihre Behandlung in einer Kinderwunschklinik, aber nicht aus Scham, sondern weil sie
               befürchteten, ihnen könnten aufgrund ihrer Familienplanung Aufgaben und Verantwortung
               im Job entzogen werden. Sollte sie schwanger werden, war Munjeong fest entschlossen,
               bis kurz vor der Entbindung zu arbeiten. In den letzten Wochen vor der Geburt würde
               sie selbstbewusst ihren Bauch vorzeigen, während sie Frauen aus den verschiedensten
               Berufen interviewte. Momentan war Munjeong nämlich für ein Projekt zuständig, das
               Einblicke in die Privatleben von Spitzenverdienerinnen verschaffen sollte. Es ging
               darum, neben der Arbeit auch andere Lebensbereiche in den Blick zu nehmen, wie etwa
               Hobbys, Reisen und vieles mehr. Und da immer mehr Frauen sich gegen die Ehe entschieden
               oder keinen Kinderwunsch hegten, ergaben sich sehr abwechslungsreiche Porträts. Erst
               vor Kurzem hatte Munjeong ein Gespräch mit einer ehemaligen Volleyballspielerin geführt,
               die mit drei großen Hunden in einer Villa lebte. In ihrem Ruhestand setzte sie sich
               aktiv für den Tierschutz ein, etwa mit Geldspenden und Freiwilligenarbeit in Tierheimen.
               So banale Themen wie Konflikte mit den Schwiegereltern kamen überhaupt nicht zur Sprache,
               was Munjeong als Anzeichen für einen gesellschaftlichen Wandel deutete und was sie
               während des Interviews mit leiser Euphorie erfüllt hatte. Ihr war auch der Gedanke
               gekommen, dass Heirat und Kinder womöglich die größten Hindernisse für weiblichen
               Erfolg darstellten. Und nun fand ausgerechnet Munjeong selbst sich bei Baby Angel wieder, der größten koreanischen IVF-Klinik und einer der Top-3-Einrichtungen weltweit.
            

            In-Vitro-Fertilisation, die man früher nur aus der Science-Fiction kannte, hatte sich
               inzwischen zu einer gängigen Behandlungsmethode bei Unfruchtbarkeit entwickelt. Die
               Baby Angel-Klinik war heillos überfüllt mit Patientinnen, die sich unbedingt jetzt, während
               der COVID-Pandemie, einer Therapie unterziehen wollten. Und anscheinend genoss die Behandlung
               hier ein so hohes Ansehen, dass ein regelrechter IVF-Tourismus internationale Reisende nach Korea zog.
            

            Im Jahr 1978, Munjeongs Geburtsjahr, war das erste Retortenbaby namens Louise Brown in England
               zur Welt gekommen. Berichten zufolge war sie nach ihrer Heirat auf natürlichem Wege
               schwanger geworden und hatte zwei Söhne auf die Welt gebracht. Bei Munjeong war es
               nun genau andersherum, sie war auf natürliche Weise gezeugt worden und unterzog sich
               nun einer IVF-Therapie. Als Louise Brown geboren wurde, hatte der Papst dies als einen Verstoß
               gegen die göttliche Ordnung verurteilt, und in den Medien wurde die Befruchtung im
               Reagenzglas als »die größte Bedrohung seit der Atombombe« bezeichnet. Der Journalist,
               der unter diesem Aufhänger einen aufgebrachten Artikel verfasst hatte, hatte nicht
               vorhersehen können, dass später weltweit acht Millionen Kinder durch IVF geboren werden sollten und in Korea, einem Fortschrittsland der Medizin, eine Spezialklinik
               dafür entstehen würde. Wer weiß, vielleicht war sogar die Tochter des Journalisten
               gerade in einer Kinderwunschklinik in Behandlung.
            

            Nachdem Munjeong sich untenrum frei gemacht hatte und in den Patientenkittel geschlüpft
               war, trat sie aus dem Umkleideraum. Die Krankenschwester setzte ihr eine Netzhaube
               auf, kontrollierte ihren Blutdruck und legte ihr ein Armband mit einem QR-Code und den Namen der beiden Eheleute um das Handgelenk. Munjeong musste an die
               Einlassbänder von Freizeitparks denken, wie sie sie als Kind getragen hatte, und legte
               sich auf die Liege im Wartezimmer. Würde sie ihr eigenes Baby bald kennenlernen, jetzt,
               da sie eine Tageskarte für diese spezielle Art von Freizeitpark inklusive aller Attraktionen
               hatte? Sie schrieb ihrem Mann eine SMS:
            

            
               —Ich habe Angst vor der Narkose.

               —Das machst du doch nicht zum ersten Mal.

               —Aber wenn die Betäubung nachlässt, tut es höllisch weh. Davor habe ich Angst.

            

            In Wirklichkeit war die Entnahme der Eizellen nicht ganz so schmerzhaft, wie oft behauptet
               wurde. Es fühlte sich nicht schlimmer an als das Ziehen im Unterleib während einer
               starken Menstruation. Im Vergleich zu anderen Frauen war die Behandlung bei Munjeong
               aber auch weniger qualvoll, weil man ihr aufgrund von nachlassender Eierstockaktivität
               nur bis zu sechs Eizellen entnehmen konnte. Doch dieses Mal hatte Munjeong sich fest
               vorgenommen, wehleidig zu sein. Bei einer IVF-Behandlung fokussierte man sich ungerechterweise vor allem auf die Frau. Während
               sie allerlei Spritzen, die Eizellentnahme und den Embryotransfer über sich ergehen
               lassen musste, bestand die Aufgabe des Mannes lediglich darin, am Tag der Samenentnahme
               einmal kurz in der Klinik zu erscheinen und sein Ejakulat in ein kleines Fläschchen
               zu füllen. Anders als die schmerzhafte Eizellentnahme war die Samengewinnung auch
               noch mit Lust verbunden. Und da sie außerdem so unkompliziert war, schien Munjeongs
               Mann nicht so deprimiert zu sein wie sie, wenn die Befruchtung im Labor misslang.
               Was für eine Ungerechtigkeit.
            

            »Wachen Sie auf, Frau Seonyeong Kim. Frau Seonyeong Kim!«

            Anscheinend wollte die Frau neben Munjeong nicht aus der Narkose aufwachen. Die Krankenschwester
               schlug ihr leicht auf die Wange und rief dabei ihren Namen. Auch wenn Munjeong die
               Frau nicht kannte, wünschte sie Seonyeong Kim, dass sie schnell wieder zu sich kam.
            

            Als Munjeong von der Toilette zurückkam, warf sie einen Blick durch den offenen Spalt
               des Vorhangs auf das Nachbarbett. Seonyeong Kim war wohl endlich aufgewacht, denn
               sie stöhnte leise. Obwohl Munjeong sonst nicht so leicht aus der Fassung zu bringen
               war, packte sie plötzlich die Angst vor der Eizellentnahme. Nicht vor den Schmerzen,
               sondern vor der quälenden Hoffnung. Vor der Vollnarkose fürchtete sie sich zwar auch
               ein wenig, aber mehr noch davor, diese ganze langwierige Prozedur bei einem Fehlschlag
               erneut durchlaufen zu müssen. Es war bereits das fünfte Mal. Sie hatte auch schon
               acht Embryotransfers hinter sich. Nie hätte sie gedacht, dass sie sich selbst einmal
               diese furchterregenden Spritzen in den Bauch geben würde, um ihre Eierstöcke zu stimulieren
               und einen Eisprung auszulösen – und das Ganze nicht nur einmal, sondern immer wieder.
               Die Sorge, die ohnehin spärlich vorhandenen Eizellen könnten sich auch noch als leere
               Follikel herausstellen, brachte Munjeong um den Schlaf.
            

            Zwischen den Vorhängen erschien das Gesicht der Krankenschwester.

            »In zwei Minuten können Sie hineingehen.«

            Ich bin jetzt dran, schrieb sie ihrem Mann in der Hoffnung, er würde ihr Mut machen,
               doch die Nachricht blieb ungelesen.
            

            Auf Anweisung der Krankenschwester setzte sich Munjeong auf den runden Stuhl vor einem
               Zimmer, an dessen Tür Eizellentnahme stand. Nach einer Weile ging die Tür auf. Vier Krankenschwestern standen an den Armen
               und Beinen einer Patientin, hoben sie gleichzeitig mit einem Ruck hoch, legten sie
               vom Operationstisch auf die danebenstehende Liege und schoben sie aus dem Zimmer.
               Munjeong sah der Frau, die gerade aus der Narkose erwachte und etwas vor sich hin
               murmelte, lange nach.
            

            Sie nahm ihre Hornbrille ab und reichte sie zusammen mit ihrem Smartphone der Krankenschwester,
               ging in das Zimmer hinein und legte sich auf den Operationstisch. Doktor Deoksu Koh
               beugte sich zu ihr hinunter und beruhigte sie. Er hatte eines dieser Gesichter, denen
               man auf Anhieb vertraute, aber diese fürsorgliche Miene legte der wortkarge Doktor
               nur im Operationszimmer auf. Ein selbstbewusster Ausdruck, der zu sagen schien, sie
               könne sich ruhig auf ihn verlassen, und kurz überkam Munjeong die Vorstellung, Jesus
               würde ihr über den Kopf streicheln. Doch als Doktor Koh sie anwies, die Beine anzuwinkeln,
               und ihr die Watte zum Desinfizieren in die Vagina schob, konnte Munjeong einen Schmerzlaut
               nicht unterdrücken. Noch während sie dachte: Hätte er nicht warten können, bis ich
               eingeschlafen bin?, schwand ihr Bewusstsein.
            

            Als sie aus der Narkose aufwachte, hörte sie ein Wimmern. Vermutlich die Frau auf
               dem Bett vor ihr. Sie weinte und schluchzte immer wieder:
            

            »Es tut so weh. Es tut so weh.«

            Dann hörte Munjeong die Krankenschwester antworten:

            »Wir haben jetzt achtzehn entnommen. Seien Sie tapfer, der Schmerz lässt bald nach.«

            Offenbar waren der Frau sehr viele Eizellen auf einmal entnommen worden. Munjeong
               beneidete sie. Bei so einer großen Anzahl waren auch viele gefrorene Embryonen möglich,
               so dass sich die Frau wohl für eine längere Zeit keiner weiteren Entnahme unterziehen
               musste. Sie telefonierte jetzt mit ihrem Mann, stritt sich aber offensichtlich mit
               ihm, und nachdem sie aufgelegt hatte, schluchzte sie noch heftiger. Da blieb Munjeongs
               Blick an einem Blatt Papier an der Wand hängen:
            

            
               Liebe Paare mit Kinderwunsch, verlieren Sie nicht den Mut.

               Ein Baby hat winzige Füße, daher braucht es länger, bis es bei Ihnen ist.

            

            Die anderen Male hatte Munjeong nur verächtlich über diese Zeilen gelacht, doch jetzt
               stiegen ihr Tränen in die Augen. Sie verstand nicht, warum sie so stechende Schmerzen
               im Unterleib hatte, ihr waren doch nur vier Eizellen entnommen worden. Mit der Zeit
               wurden es immer weniger. Da ihre Eierstockaktivität zurückging, war es sogar möglich,
               dass ihr im nächsten Jahr monatlich nur eine Eizelle entnommen werden konnte, die
               dann gesammelt würden, um alle drei Monate eingepflanzt zu werden. Der Arzt würde
               ihr wohl auch noch dazu raten, Eizellenspenden von ihrer Schwester anzunehmen.
            

            Als ihr die Krankenschwester sagte, sie müsse über Nacht in der Klinik bleiben, entgegnete
               Munjeong unwirsch:
            

            »Beim letzten Mal durfte ich doch auch gleich nach Hause gehen, da wurden mir sechs
               entnommen.«
            

            Die Krankenschwester blieb freundlich, aber bestand darauf:

            »Es waren diesmal zwar nur vier, aber es kommt auch auf die Lage der entnommenen Follikel
               an. Wenn es um die Follikel herum viele Blutgefäße gab, kann es zu starken Blutungen
               kommen. Bleiben Sie sicherheitshalber über Nacht hier.«
            

            Auch das noch. Warum hatten sich die Eizellen gerade dort verkrochen, wo es viele
               Blutgefäße gab? Als wollten sie Verstecken spielen. Munjeong ging ohne weiteren Widerspruch
               nach oben zur Aufnahmestation. Das medizinische Personal würde die heute entnommenen
               Eizellen mehrere Stunden im Reagenzglas heranreifen lassen und sie mit den bereitgestellten
               Spermien zusammenbringen. Nach zwei Tagen würden sie überprüfen, ob die Befruchtung
               geklappt hätte, um dann die Eizelle je nach Zustand zwei bis fünf weitere Tage reifen
               zu lassen. Danach würden sie das Embryo über einen feinen Schlauch in Munjeongs Gebärmutter
               einpflanzen. Sie würden Munjeong Progynova-Tabletten verschreiben und ihr eine Spritze
               zur Vorbeugung einer Fehlgeburt verabreichen. Dennoch war es ein Spiel mit einer hohen
               Misserfolgsquote.
            

            Am Abend kam Munjeongs Mann kurz vorbei und brachte ihr Reisbrei. Anfangs, als sie
               noch nicht lange in IVF-Behandlung gewesen war, hatte er sie zumindest am Tag der Eizellentnahme ganz aufgeregt
               in die Klinik begleitet, doch in letzter Zeit kam er unter allen möglichen Vorwänden
               erst abends. Mit COVID hätte ihm keine bessere Ausrede in den Schoß fallen können. Am Eingang der Klinik
               hing ein Hinweis, der lautete: Aufgrund der hohen Corona-Warnstufe ist außer für Entnahme, Transfer und Operation
                  von einer Begleitung durch Partner abzusehen. Munjeongs Mann glaubte, die Ursache für die Unfruchtbarkeit läge bei ihm, so dass
               seine Miene sich mit der zunehmenden Anzahl gescheiterter Versuche immer mehr verdüsterte.
               Sobald Munjeong aufgegessen hatte, stand er auf.
            

            »Dann gehe ich mal.«

            »Schon?«

            »Ich muss noch schreiben. Bis zur Deadline bleibt mir nur noch eine Woche. Schließlich
               muss ich Geld verdienen.«
            

            »Bist du denn fast fertig?«

            »Ich habe noch nicht mal ein Konzept.«

            Munjeong hörte die Tür ins Schloss fallen. Erst da überkam sie das ungute Gefühl,
               die Wortwahl ihres Mannes könnte ein Vorzeichen dafür sein, dass dieser Versuch wieder
               ins Leere laufen würde. Kein Konzept, keine Konzeption – was, wenn es wieder nicht
               zu einer Befruchtung kam?
            

            Munjeong und ihr Mann hatten sich in einer Vorlesung für kreatives Schreiben kennengelernt,
               beide hatten koreanische Literatur studiert. Er, ein Jahrgang über ihr, hatte eine
               rebellische Haltung im Unterricht gehabt, typisch nachlässig gekleidet wie ein angehender
               Schriftsteller, Munjeong dagegen hatte die Vorlesung nur aus Neugier belegt. Auf der
               Semesterabschlussparty in einer Kneipe nahe der Uni hatte er sie dazu ermuntert, einem
               Schreibzirkel, dem er angehörte, beizutreten. Auf die Frage, was sie denn dort schrieben,
               hatte er geantwortet:
            

            »Alles. Fiktionale Texte, nichtfiktionale, Lyrik, Romane, Drehbücher, Artikel … Die
               Ehemaligen aus unserem Zirkel arbeiten als alles Mögliche.«
            

            Munjeong hatte sich davon einnehmen lassen. Sie hatte damals die Ansicht vertreten,
               Realität und Romane glichen sich so sehr, dass die Forderung nach Fiktion sowieso
               überflüssig sei. Munjeongs Mann hatte bereits mit dreißig seinen ersten Roman veröffentlicht,
               während Munjeong damals noch nicht einmal mit einem kurzen Text debütiert hatte. Sie
               fühlte sich weniger zur Gattung des Romans hingezogen als vielmehr zu Essays, Biografien
               und Berichten und träumte davon, sich einen Namen als Journalistin zu machen. Doch
               in den vergangenen sieben Jahren als Freelancerin für eine Frauenzeitschrift war ihr
               der Gedanke gekommen, dass sie sich eigentlich in einer Grauzone zwischen fiktionalen
               und nichtfiktionalen Texten bewegte. In Interviews mit Prominenten war sie zu dem
               Schluss gelangt, dass ihre Gesprächspartner nie vollkommen ehrlich zu ihr sein konnten,
               und musste enttäuscht feststellen, dass manche Artikel nicht mehr waren als Klatsch
               und Tratsch. Munjeong sehnte sich nach mehr Freiheit in ihrer Arbeit, sie wollte sich
               weiterentwickeln und ohne Vorgaben und Erwartungen von Auftraggebern Texte schreiben.
               Sie träumte davon, ihren Namen irgendwann auf eine Autobiografie zu setzen, die Aufzeichnungen
               ihrer eigenen Lebenserfahrungen. Ihr Mann dagegen wollte sein Leben der Fiktion widmen,
               schrieb auch acht Jahre nach seinem Debüt immer noch fleißig neben seinem Hauptberuf
               und hatte es zum freien Romanautoren gebracht. Nur mit gegenseitiger Unterstützung
               und engem Zusammenhalt waren sie so weit gekommen, doch nun machte sich eine Art Stagnation
               breit. Warum versagten sie, das schreibende Ehepaar, jetzt plötzlich schon im Stadium
               der Konzeption? Er, ein Romancier, dem seit zwei Jahren nichts mehr einfiel, und sie,
               Autorin einer ungeschriebenen Biografie mit ständig scheiternden Empfängnisversuchen.
            

            In diesem Jahr hatte sich Munjeong auf ihr bis dahin unbekanntes Terrain begeben.
               Müsste man benennen, womit sie sich da neuerdings beschäftigte, könnte man es im Großen
               und Ganzen als Mütterforen-Medizin beschreiben. Munjeong trank ständig aufgebrühten Löwenmähnenpilz-Tee, der angeblich
               dem Kreislauf auf die Sprünge half. Zusammen mit Jiun hatte sie eine Wahrsagerin aufgesucht
               und sich einen Talisman geben lassen. Sie ging wieder in die Kirche, die sie seit
               dem Abschluss der Mittelschule nicht mehr besucht hatte, auch wenn sie dem Priester
               und den Nonnen nicht ihre Sorgen anvertrauen konnte, da die katholische Kirche gegen
               IVF war. Eine Frau aus dem Mütterforum hatte erwähnt, dass ihre Befruchtung mithilfe
               koreanischer Heilkräuter geglückt sei, und Munjeong war auf ihren Tipp hin in die
               Provinz gereist, um in einer bestimmten Praxis für traditionelle koreanische Medizin
               den gleichen Kräutersud zu besorgen und ihn zu Hause hoffnungsvoll hinunterzuwürgen.
               Nachdem der Arzt dieser Praxis ihr außerdem geraten hatte, zwischen 22 und 2 Uhr zu
               schlafen, damit die Follikel gut reifen konnten, hatte sie sogar ihr nächtliches Schreiben
               aufgegeben. Wie eine Streberin ging sie früh schlafen und stand auch früh auf.
            

            Am Morgen nach der Übernachtung in der Klinik war Munjeong gerade mit den Entlassungsformalitäten
               beschäftigt, als im Hello Baby-Gruppenchat eine Nachricht von Jeonghyo erschien. Fast wäre Munjeong das Smartphone
               aus der Hand gefallen, als sie ihr Profilbild sah. Es war ein Jahr her, seit Jeonghyo
               sich das letzte Mal im Gruppenchat gemeldet hatte, und Munjeong war gar nicht bewusst
               gewesen, dass sie immer noch Mitglied darin war.
            

            
               Jeonghyo: Wer kommt heute Abend zu mir? Was haltet ihr von einer kleinen Party bei mir zu Hause?
               

            

            Nach einer kurzen Pause kam eine Antwort:

            
               Jiun: Wie geht’s dir denn? Ich dachte, du bist im Ausland.
               

            

            Es war Jiun, die Jeonghyo am nächsten stand. Auch Munjeong antwortete freundlich:

            
               Munjeong: Wie schön, von dir zu hören! :) Bin gerade entlassen worden. Gestern war wieder Entnahme,
                  da muss ich heute nicht zu meinen Schwiegereltern. Ich komme auf jeden Fall.
               

            

            Auf dem Display erschien jetzt Hyekyoungs Gesicht.

            
               Hyekyoung: Was für eine schöne Überraschung! Und deine Schwiegereltern erlauben dir das? Beneidenswert.
                  Ich muss auch dieses Jahr hin. Andere Ehemänner denken mehr an das Wohl ihrer Frauen.
                  Ich meine, mir sind vor ein paar Tagen Myome aus der Gebärmutter entfernt worden,
                  und es zieht immer noch. Der Gedanke, am Neujahrstag bei meinen Schwiegereltern in
                  der Küche stehen zu müssen, macht mich jetzt schon fertig.
               

            

            Munjeong versuchte Hyekyoung mit einem koreanischen Wortspiel aufzumuntern:

            
               Munjeong: Ein Mann steht seiner Frau so lange zur Seite, bis die Ehe zwischen ihnen steht.
                  Warum sagst du deiner Schwiegermutter nicht, dass man sich nach einer Myomoperation
                  einen Monat lang schonen muss? Außerdem dürfen sich doch wegen der Pandemie sowieso
                  nicht mehr als fünf Leute treffen. Meinst du nicht, dass sie das versteht?
               

               Hyekyoung: Das bringt nichts. Meine Schwiegermutter meinte, sie hätte auch Myome gehabt, das
                  sei harmlos. Auch wenn die ganze Familie Corona hätte, würde sie darauf bestehen,
                  dass alle kommen.
               

            

            Plötzlich fragte Jiun in einem eigenartig schroffen Ton:

            
               Jiun: Was ist der Anlass? Warum plötzlich eine Party?
               

            

            Und als hätte sie nur auf diese Frage gewartet, antwortete Jeonghyo blitzschnell:

            
               Jeonghyo: Ich muss euch was gestehen: Vor ein paar Tagen habe ich mein Kind bekommen. Ich möchte
                  das mit euch allen feiern.
               

            

            Mit einem Mal herrschte Stille im Chat, und Munjeong starrte mit aufgerissenen Augen
               auf die Nachricht. Ein Kind bekommen? Jeonghyo?
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